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2&ic fötbert bei* 8td)tf$neltf)catcrfjcfti)cr
ba§ (^efcljäfteintereffe bei feine«

9Jlitarbcitcrn?
S3on Max, granf.

Oc^c

©ie öicßtfoielßefiCer fönnen, fofern fte nicfjt öafür gc=

nügettsö Stngeßörige fjaßen, ißre Slrßcit nießt affein ßeroät=

tigen, fte ßraneßen „SRitarßeiter". ©iefeê SBort, baê fei=
bex nur in roenigen -Berufen eingefüßrt ift, ßegeicßnct ßeffer
afê „Stngefteüter" unß „©eßüffe", maê ßer alrßeitneßmer
fein foft. ©cr „Stngefteffte" roirß erft angeftefft, gu arßeiten,
in ßem SBort „©eßiffc" ift anet) etroaê ätßßängigee ßeraue=
gufüßfen, aßer „SDcitarßeiter", baê trifft ßen 9îagef auf ßen
&apf. iücitarßetten unß Slrßeiten fteßen auf gfeteßer Stufe.
SBie ßer ©'efcßäftsittßaßer arßcitet, eßenfo fofl ßer Mitax'
ßeüer arßeiten, in gfeteßer ©fite, mit gleichem S'fcifjc, mit
gleichem ©efcßäfteintereffe. Sttteê baê brücft fief) in öem
SBort „äJcttnrßeiter" fo flar atti?. ©eêljalb follie mau ßtc=

feê SBort ttaeß iürögtießfett einßürgern.
Seißer ftnb nun aßer ßie ilfttarßcitcr in ßen meiften

gaffen nteßt fo, mie fte fein foffen. iHid)t nur, bax} fte oft
nießt genügenß tücfjtig finß, nur mangefßaftee Sonnen auf=
roeifen, fonßern es fefjft aucß Dtelfad) an ßem SBoffen, ißr
©angeê ßem ©efcßäft, tu bem fie arßeiten, gn geßen, eê

feßft ißnen an ©efcßäfteintereffe. 9Jcana.efnßee ©cfcßäfte=
intereffe uttb mnugelßaftce Sonnen ßraneßen groar nießt

gufammengufjöngen, ftnb jebocß oftmafê gufammen »orgu=
finßen. ^eßoet) gfeießt ein grofseê ©efcßäfteintereffe teif=
roetfe einen gefjlßetrag ßee Sönnene auê, roäßrenb umge=
feßrt baê können oßne ©efct)äfteintereffe aucß roenig nü£t.

SBir rooffen une ßeute mit beut oiclfacß ßei ßen 9Jcitar=

ßeitern oorgufinßenben mangefuben ©efcfjäfteintereffe ße=

faffen, feinen flrfacßeu naeßgeßen unß bamit aucß bie 93or^

ßeßingungen erörtern, bie nötig finß, nm öae ©efcßäftetm
tereffe unferer gjcitarßeiter su meefen, gu ßeßen unb gu för=
bern. ©er erfte ©runö, roarum bas ©efcßäfteintercffe
feßft, ift nieffaeß in einem ungeeigneten ©ßarafter gu fu=

eßen. ©er ERitarßeitcr ift nießt Strßeiter tnt guten Sinne,
fonbern cr oerrießtet feine Slrßeit nur träge unö ntccßanifcß
aber gar roiberroilfig unb oerntag nießt 'ben ©egen feiner
Strßeit gu erfennen. Sofcße iü.itarßeiter ßaßen nießt nur
baê geringfte gntereffe für baê ©efeßräft, fonßern fic geigen
and) üfierßaupt fein gntereffe für ißren SSerttf. SBas fte

tun, ift ißnen einerlei; öie .fmttptfacßc für fie tft, bax} fie

mögficßft oief uerbietteu. ©ofeße ©femente ftnb geraße iü
SSerufen, in benen ßefonbere etroaê ©eift notroenöig ift,
ßem rotrtfcfjaftficßcn, tecßnifcfjett mtb fünftferifeßen 9fu;f=

feßrounge fo itßcraus ßittbcrließ.
©lann aßer roirö uictfacßi öttreß eine ^crßei3ung ttt ber

30titarßeiterfcßaft bas ©efcßäfteintercffe ertütet; es roerben

feießtfertig groifeßen Slrßeitgeßer ttnb Slrßcitncßmer immer
neue Seife ßincingutreißen, ftatt uerfößnficß gu roirfen.
SBaßffoe unb feießtfertig roirb mit Scßlagroörtern geßetu,
ßeren ttnricßttgfeit miß Cßerffäcßticßfeit oft mit etroas 80=

gif erfannt roerben muftte, ^nfrtoöene SDcitarßettcr roeröen
fo fange aufgeftaeßeft, ßie fie mürße roerben unö in öcu

affgemeinen Scßfacßtrnf ntiteinfttmmen: „©egen bie 2(rßeit=
geßer, nießt mit ißnen!"
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Wie fördert der Lichtfpielthcaterbefitzer
das Gefchäftsintereffc bei feineu

Mitarbeitern?
Von Mar Frank.

Die Lichtspielbcfitzer können, sofern sie nicht dafür
genügend Angehörige haben, ihre Arbeit nicht allein bewältigen,

sie brauchen „Mitarbeiter", Dieses Wort, das leider

nur in wenigen Berufen eingeführt ist, bezeichnet besser

als „Angestellter" nnd „Gehülfe", was der Arbeitnehmer
sein foll. Der „Angestellte" wird erst angestellt, zu arbeiten,
in öem Wort „Gehilfe" ist auch etwas Abhängiges
herauszufühlen, aber „Mitarbeiter", das trifft den Nagel anf den

Kopf. Mitarbeiten und Arbeiten stehen aus gleicher Stufe.
Wie öer Geschäftsinhaber arbeitet, ebenso soll der Mitarbeiter

arbeiten, in gleicher Gute, mit gleichem Fleiße, mit
gleichem Geschäftsinteresse. Alles das drückt sich in dem
Wort „Mitarbeiter" so klar ans. Deshalb sollte man dieses

Wort nach Mvglichkeil einbürgern.
Leider sind nnn aber die Mitarbeiter in den meisten

Fällen nicht so, wie sie sein sollen. Nicht nur, daß sie oft
nicht genügend tüchtig sind, nnr mangelhaftes Können nnf-
weisen, sondern es fehlt anch vielfach an bem Wollen, ihr
Ganzes dem Geschäft, in dem sie arbeiten, zn geben, es

fehlt ihnen an Geschäftsinteresse. Mangelndes Geschäftsinteresse

nnd mangelhaftes Können brauchen zmar nicht

zusammenzuhängen, sind jedoch oftmals zusammen
vorzufinden. Jedoch gleicht ein großes Geschäftsinteresse
teilweise einen Fehlbetrag.des Könnens aus, während umgekehrt

das Können ohne Geschnftsinterefse anch wenig nützt.

Wir wollen nns hente mit dem vielfach bei den
Mitarbeitern vorzufindenden mangelnden Geschäftsinteresse
besassen, seinen Ursachen nachgehen und damit auch die

Vorbedingungen erörtern, die nötig sind, nm das Geschäftsinteresse

unserer Mitarbeiter zn wecken, zu heben und zu
fördern. Der erste Grund, warum das Geschäftsinteresse

fehlt, ist vielfach in einem ungeeigneten Charakter zu
suchen. Der Mitarbeiter ist nicht Arbeiter im guten Sinne,
sondern er verrichtet seine Arbeit nur träge und mechanisch
oder gar widerwillig nnd vermag nicht den Segen seiner
Arbeit zu erkennen. Solche Mitarbeiter haben nicht nnr
das geringste Interesse für bns Geschäft, sondern sie zeigen
anch überhanpt kein Interesse fiir ihren Beruf. Was sie

tun, ist ihnen einerlei,' die Hauptsache für sie ist, daß sie

möglichst viel verdienen. Solche Elemente sind gerade iu
Bernsen, in denen besonders etwas Geist notwendig ist,
bem wirtschaftlichen, technischen nnd künstlerischen An>f-

schmunge so überaus hinderlich.
Dann aber wird vielfach durch eine Verhetzung in ber

Mitarbeiterschaft das Geschäftsinteresse ertötet- es werden
leichtfertig zwischen Arbeitgeber nud Arbeitnehmer immer
neue Keile hineinzutreiben, statt versöhnlich zu wirken.
Wahllos und leichtfertig wird mit Schlagwörtern gehetzt,

deren Unrichtigkeit nnd Oberflächlichkeit oft init etwas ^v-
gik erkannt weröen miiftte. Zufriedene Mitarbeiter werden
so lange aufgestachelt, bis sie mürbe weröen und in den

allgemeinen Schlachtruf miteinstimmen: „Gegen die Arbeitgeber,

nicht mit ihnen!"
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fteoocß fiegt nießt an ßer SJcitarBeiterfdjaft allein ßie

Sdjnfò, òaft fie feine ßinreicßenöe Stntetfnaßme an ßem ®e=

fcßäfte ißrer SlrßeitgeBer ßeftfeen, nein, öiefe fefßft tragen
feßr, feßr oiel bagu ßei. Statt baê ©efcßäfteintereffe ßei

ifjren 3Jcitarßeitern gu föroern, oernießten fie eê oiclfacß

mit affer ©eroaft, teile roeif fic nießt „9J.itarßeiter", fonbern

nur Untergeßene ßaßen rooflen, teile aßer auê ltnmiffen=
ßeit oöer auê Unüßerfegtfjeit.

©aê 9îicfjtrooffen, nießt minòer ßae S.idjtfönnen muft
bex Sfrßeitgeßcr fefßft ßegaßfen, öenn eê erforöert nießt nur
öie menfeßfieße Scücfficßt, òaft man ßae ©efcßäfteintercffe in
jeber SBeife förßert, fonßern -aucß bie faufmännifeße Sfug=

f)eit; wem ßie 3ftücfficßt aßgeßt, ber folfte eê bocß roenigftenê
auê eigenem gntereffe tun. Witarßeiter, bie regeê ftn=
tereffe an bem ©efdjäfte ißrer Slrßeitgeßer neßmen, nützen

ßiefen ungemein, roäßreno teifnaßmefofe Slngeftefltc ftetê
mangeffjaft gu geßraueßen ftnb.

gunäeßft ift ce oief roert, roenn ber SJciiarßeiter an
bem Soften fteßt, ben er fieß roünfcßt. ©rofse geßfer rocr=

ßen in ßtefer §inftcfjt fcßon ßei ber Sfnnaßmc oon 3Jcitarßei=

fern gemaeßt, ittßem man einem fofeßen etroa eine gang
anöere 33efcßäftignngeart gufagt, afê gu roelcßer man ißn
nacßrßer ßauptfäcßüdj anfteüt. Man feßenfe bem 93eroerßcr

reinen SBein ein, mit roaê man ißn ßauptfäcßficß gu ße=

fcßäftigen geßenft. @ê ift fcfßftoerftänöficß unanftäubig,
bax} fieß 9J_itarßeiter oarüßer aufregen, roenn fie auênafjiné=
roeife in einem anberen, ißnen nießt gufagenöen gweige
ißree SBerufeê ßefcßäftigt roerben, aßer roenn ßie Stuenaßme

gur Oîcgef roirß, öann fann man oon ßem ÜJctarßeiter nießt

meßr regeê ©efcßäfteintereffe erroarten.
Slitcß SDUtarß eiter, ßie „für alice" angenommen finß, foü

man, foroeit eê öer ©efcßäfteßetrieß geftattet, oorgugêweifc
mit fofeßen Slrßeiten ßefcßäftigcn, öie für fie am meiften ftn=
tereffe geigen, ©er eine Bat meßr Spaft für òieé, òer anberc
nteßr für jeneê. Surg, jeßer feiftet bann am meiften, ro'enn

er an ßer richtigen Steife fteßt. Man fueße in òiefer |>inficßt
feine SSeoßacßtungen anguftelten unß frage gelegentlicß
feine SJcitarBeiter oanaeß.

21 S euilleton. iltacfi&riicf trev.otcit.

5tt ber ^tsinnterfrifcfyc*
Stoman oon Maxie |> e U m u t ß.

(gortfe^ung.)
3eßn ftaßre roar er nun fcßon fort, oß er noeß am

Sehen? ©ie festen SJtadjridjiten roaren anê SSrafifien gefönt»
men, òann ßatte icß nießte meßr geßört. So gog icß ßießer.
SBie in felßftquätcrifcßer Tronic tieft icß mir meine SBoß=
ttttug genau fo einrießten, roie einft öie ftßre, GsfifaBetß. £>,

für mieß ßat eê fcßon eine S3crgeltung gegeßen ßier auf (£r=
ßen!

Seit ftßre ©oeßter Bei mir geroefen, ocrfolßten mieß --
Seoê Singen ©ag uno SRadjt mit oorrourfeooüem S3ficf. ftd}
fanò feinen Scßlummer nteßr; nun roar aucß meine Sraff
geßroeßen." ©r feßroieg erfeßüpft. fte£t neigte fie fieß roieòer
eine gitternbe £>anó nacß bexxx ©lafe mit bem Stärfunge=
tranf uno ne^te feine troefenen Sippen.

„%lxxn mirò mir rooßlcr roeröen! Um SBergeißung roagc
icß nidjt meßr gu fteßen! ftn all ben fdjlaflofen Scäcßten
fteßt eê roie eine SSifion oor meinen geiftigen Singen, ftd)
feße Sie, glifabetß, mit Seo oercint uno roie ber Sngef òeé
Stdjtê fteßt eine ©eftaft groifdjen (Sudj — eine ©eftaft, òie in
ifjren $ügen Sémter uno SJhttter oereint. Uno òann roerbet
ißr oergeßen beut, ber oief gefünbigt, aßer aucß fcßroer ge-
Büfjt ßat!"

Sfßer Bei benjenigen SDÌitarfjeiterti/òie an reeßter Stette
fteßen, erßöße man eBenfaffê baê ©efcßäfteintereffe, inöem
man ißnen unö ißrer eigenen Stneßiloung ftntereffe ent-
gegenßringt; ßae gilt an erfter Steüe füx -ben SSorfüfjrer.
3J.au fporne fie gu immer roeiterem Sernen an uno geße

ißnen ßie SJcittel an rßie $anb. SJtan üßerlaffe ißnen ineßc=

fonöere gaeßgeitfeßriften uno gadjfiüdjcr feißroeife gum Stn=
òium, geße ißnen ßiefe gum Sefen nidjt nur mit nad)

§aufe, fonòern geftatte ißnen baê Sefen aucß roäßreno òer

SlrBeitêgeit, foBaió nur irgenòroie 3cü òafitr ,òa ift, uno
fofeße fäftt fieß fefßft Bei einem offenen SSetrieB immer fin=
ßen. ©ie geitauenü^ung ift änfterft oorteitßaft, fefßft roenn
ßaoureß etroaê- roeniger gearßeitet roirß, baè roirß teid>
fieß roieòer òaottrdj roeit gemadjt, bax} bex TOitarßeitcr anè
ber Siteratur neueê fernt xtnö fo gefjfer Bei ßer gerooßnten
Sfrßeit gufünftig oermeiò'en fann, rooòurdj roieòer iO.ateriaf
uno 3eü erfpart mirò.

SfBer man geftatte atta) roäßreno ißer ©efcßäftegeit òem
9JcitarBeiter nadj feinen ftòeen fuftematifdje SSerfucße angu=
ftefien unß erlauBe ißm Ijiergu ßie SBenu^ung òer Slppa»

rate uno òeé ©efdjaftêmateriafê. ©aê ift feine 33ergeu=

òung, ßenn fuftematifeße SSerfucße Bringen gröftere Sicßer=

ßeit, afê jaßrefange frjftemfofe Vfixaxj-ê. Ski ßer S3erroen=

òung oon SJlateriaf fann man natürfieß öennoeß öarauf
aeßten, òaft ßie Sircße im ©orfe Bfcißt. So nü^t eê g. 33.

feßr oiel, roenn 33erfucß'C üßer mögließfte SluênuÇung ôeê

Sicßtee angeftelft roeròen.
üftun ßaßen maneße eine ßeiffofe Slngft ßaoor, ßaft ißre

SJcitarßeiter gu tücßtig roeröen ßürften, ßaft fte ftdj, oaoureß

üßerfegene Sonfurrenten güdjfeten. ©iefen ©iuroanò, òer

and) nur òer Sluêfluft óer eigenen Scfiwäcfie tft, fann man
nießt anerfennen, ßenn ein fìnger SJtitarßeitcr ßfetßt gerabe
öort gerne, wo man ißm ßereitroiüig ©efegenßeit gur wei=

tern Sfueßilbung nnß gum S3orwärteftreßen gißt unb wirò
òiefem ©efcßäft óaóurdj nüCen. Qxxbcm mirò ein fofdjer
äJfitarßeiter, òer Suft gum Sernen fiftt, weit eÇcr fieß fefß»

ftänoig maeßen, roenn er nießt ini ßen iBetrteßen feiner
SlrBeitgeßer SSefrieòigung füßft

@r oerftummte, ßie festen SBorte waren faum ocrftänß=
fieß üßer feine Sippen aefommen. Stift, gang fttfl rouròe eê
in òem „Sintmer. ©eutfidj ßörte man òaé 5£icf enòer fifßer=
nen Stutmßr, roefeße auf öem 9?ad)ttiicBcßen oor òem Sager
ftanò. ©a ßradj ein Blaffer Scßiein öer SBinterfonne oureß
baê Breite, unoerßüüte genfter, er fief auf ßae Setöenegc=
fießt òeé Sranfen, ifjm einen Scßimmer oon sßerffärung
oerfeißenß.

Uno pfö^fieß roar eê ©fifaßeiß, afe fpredje jemanò neoen
ißr óie SBorte, roefeße ßer £>eifanß einft gu òem fünoiaen
SBeiß gefagt: „Sie ßat otef gefießt im Seßen, örunt foft ißr
aud) oief oergeßen roeròen", uno roie ein Gsngef òer S3arm=
ßergigfeit ftdj üßer ßen Sranfen neigenß, fpradj fie ooff un=
enofießer SJcifòe: „fteß oergeße ftßnen, ftürgene, roaê Sic
an une gefitnòigt, uno ©ott ßer Stlfmäcßtige möge ftßnen
aucß ein anäßiger Kidjiter fein!" @r öffnete müßfam feine
Slugen, feine ginger tafteten fueßenb nacß ißrer §anò.

„%lun fterßc icß gern", nturmefte er faum oerftänofteß.
SB'ieòer feßfoffen fid) feine Slugen. @in Slngftgefüßf flieg in
ißr auf. SBenn er jeijt ftürße! Sie faß ßiffefucßenö nmßer,
ßa fief ißr S3ficf auf òie ©focfenfdjnur neßen feinem Säger.
Scßnetf gog fie oicfelßc uub nun roar aucß fdjon òer ©iener
neßen ifjr. „@ê ift óer gcroöfjnficße Stufali", fagte er feife,
òaBei naßm er eine Strguei oon beut ©ifttje, ißm einige
©ropfen baoon einflöftenb. Unfdjlüfftg ftanb grau Stoben»
roafó òa? Soute fie cjeßen oßer ßfeißen? Sie entfdjieb fieß

für baê erftere, inßem fte an Seonie uno óeren Unruße
òadjte. „Sagen Sie ftßretn Spexxn, wenn er wieöer gu fteß

fommt, icfj roüroe morgen roieoerfeßren unß mieß nacß fet=

Jedoch liegt nicht an der Mitarbeiterschaft allein die

Schnld, öaß sie keine hinreichende Anteilnahme an öem

Geschäfte ihrer Arbeitgeber besitzen, nein, diese selbst tragen
sehr, sehr viel dazu bei. Statt das Geschäftsinteresse bei

ihren Mitarbeitern zn fördern, vernichten fie es vielfach

mit aller Gemalt, teils meil sie nicht „Mitarbeiter", fondern

nnr Untergebene haben wollen, teils aber ans Unwissenheit

oder aus Unüberlegtheit.
Das Nichtwollcn, nicht minder das Nichtkönnen muß

der Arbeitgeber sclbst bezahlen, öenn es erfordert nicht nnr
dic menschliche Rücksicht, öaß man öas Geschäftsinteresse in
jeder Weife fördert, fondern anch die kanfmcinnische Klugheit,-

wem die Rücksicht abgeht, dcr sollte es doch wenigstens
ans eigenem Interesse tun. Mitarbeiter, die reges
Interesse an öem Geschäfte ihrer Arbeitgeber nehmen, nützen

öiesen ungemein, während teilnahmslose Angestellte stets

mangelhaft zu gebrauchen find.
Zunächst ist es viel wert, wcnn öcr Mitarbeiter nn

dem Posten steht, öen er sich wünscht. Große Fehler werden

in öieser Hinsicht schon bet öer Annahme von Mitarbeitern

gemacht, inöem man einem solchen etwa einc ganz
andere Beschäftigungsart znsagt, als zn welcher man ihn
nachher hauptsächlich anstellt. Man schenke öem Bewerber
reinen Wein ein, mit was man ihn hauptsächlich zu
beschäftigen gedenkt. Es ist selbstverständlich unanständig,
daß fich Mitarbeiter öarüber aufregen, wenn fie ausnahmsweise

in einem anderen, ihnen nicht zusagenden Zweige
ihres Berufes beschäftigt wcrden, aber wenn die Ansnahme
zur Regel wird, dann kann man von öem Miarbeiter nicht
mchr reges Geschäftsinteresse erwarten.

Auch Mitarbeiter, die „für alles" angenommen sind, soll

man, soweit es der Geschäftsbetrieb gestattet, vorzugsweise
mit solchen Arbeiten beschäftigen, die für sie am meisten
Interesse zeigen. Der eine hat mehr Spaß für dies, öer andere

mehr für jenes. Kurz, jeöer leistet dann am meisten, wenn
er an öer richtigen Stelle steht. Man suche in dieser Hinsicht
seine Beobachtungen anzustellen und frage gelegentlich
seine Mitarbeiter danach.

^t Feuilleton. Nachdruck verbolc,,.

In der Sommerfrische.
Roman von Marie Hellmuth.

sFortsetzung.j
Zehn Jahre war er nun schon fort, ob er noch am

Leben? Die letzten Nachrichten waren aus Brasilien gekommen,

dann hatte ich nichts mehr gehört. So zog ich Hieher.
Wie in selbstquälerischer Ironie ließ ich mir meine Wohnnng

genan so einrichten, wie einst die Jhrc, Elisabeth. O,
für mich hat es schon eine Vergeltung gegeben hier auf
Erden!

Seit Ihre Tochter bei mir gewesen, verfolgten mich
Leos Augen Tag und Nacht mit vorwurfsvollem Blick. Ich
fand keinen Schlnmmer mehr; nun war auch meine Kraft
gebrochen." Er schwieg erschöpft. Jetzt neigte sie sich mieder
eine zitternde Hand nach dem Glase mit dem Stärknngs-
trank und netzte seine trockenen Lippen.

„Nnn wird mir wohler wcrden! Um Verzeihung wage
ich nicht mehr zu flehen! In all den schlaflosen Nächten
steht es wie eine Vision vor meinen geistigen Augen. Ich
sehe Sie, Elisabeth, mit Leo vereint nnd mie öer Engel öes
Lichts steht einc Gcstalt zwischen Ench — cinc Gestalt, öie in
ihren Zügen Vater nnd Mntter vereint. Und dann werdet
ihr vergeben dem, der viel gesündigt, aber auch schwer
gebüßt hat!"

Aber bei denjenigen Mitarbeitern,öie an rechter Stelle
stehen, erhöhe man ebenfalls das Geschäftsinteresse, indem
man ihnen unö ihrer eigenen Ansbilönng Interesse
entgegenbringt,- öas gilt an erster Stelle für öen Vorführer.
Man sporne sie zu immer weiterem Lernen an und gebe

ihnen die Mittel an die Hand. Man überlasse ihnen
insbesondere Fachzeitschriften und Fachbücher leihweise zum
Studium, gebe ihnen öiese zum Lesen nicht nur mit nach

Hause, sondern gestatte ihnen das Lesen auch währenö öer

Arbeitszeit, sobald nur irgendwie Zeit dafür öa ist, und
solche läßt sich selbst bei einem offenen Betrieb immer
finden. Die Zeitausnütznng ist äußerst vorteilhaft, selbst weun
dadurch etwas weniger gearbeitet wirö, öas wirö reichlich

wieder dadurch wett gemacht, daß der Mitarbeiter aus
der Literatur nenes lernt nnd so Fehler bei der gewohnten
Arbeit zukünftig vermeiden kann, wodurch wieöer Material
und Zeit erspart wird.

Aber man gestatte auch mährend der Geschäftszeit dem

Mitarbeiter nach seinen Ideen systematische Versuche
anzustellen und erlaube ihm hierzu öie Benntzung der Apparate

und des Geschäftsmaterials. Das ist keine Vergeudung,

öenn systematische Versuche bringen größere Sicherheit,

als jahrelange systemlose Praxis. Bei der Verwendung

von Material kann man natürlich dennoch darauf
achten, daß die Kirche im Dorfe bleibt. So nützt es z. B.
sehr viel, wenn Versuche über möglichste Ausnutzung öes

Lichtes angestellt weröen.
Nun haben manche eine heillose Angst davor, öaß ihre

Mitarbeiter zu tüchtig weröen öürften, öaß sie sich.dadurch
überlegene Konkurrenten züchteten. Diesen Einwand, der
auch nur der Ausfluß der eigenen Schwäche ift, kann marr
nicht anerkennen, denn ein kluger Mitarbeiter bleibt gerade
dort gerne, wo man ihm bereitwillig Gelegenheit zur
weitern Ansbilönng unö zum Vorwärts streben gibt nnö wird
diesem Geschäft dadurch nützen. Zuöem wird ein solcher

Mitarbeiter, dcr Lust zum Lernen hat, weit eher sich

selbständig machen, menn er nicht in öen Betrieben seiner
Arbeitgeber Befriedigung fühlt.

Er verstummte, die letzten Worte waren kaum verständlich
über seine Lippen gekommen. Still, ganz still wurde es

in dcm Zimmer. Deutlich hörte man das Tick ender silbernen

Stunnhr, welche ans dem Nachttischcben vor dem Lager
stand. Da brach ein blasser Schein der Wintcrsonne durch
das breite, unverhüllte Fenster, er fiel auf das Leidensgesicht

des Kranken, ihm cinen Schimmer von Verklärung
verleihend.

Unö plötzlich war es Elisabeth, als spreche jemand neben
ihr öie Worte, welche öer Heiland einst zu dem sündigen
Weib gesagt: „Sie hat viel geliebt im Leben, örnm soll ihr
auch viel vergeben merden", nnö wie cin Engel öer
Barmherzigkeit sich über öen Kranken neigend, sprach sie voll
unendlicher Milde: „Ich vergebe Ihnen, Jürgens, was Sic
an nns gesündigt, und Gott öer Allmächtige möge Ihnen
anch ein gnädiger Richter sein!" Er öffnete mühsam seine
Augen, seine Finger tasteten suchend nach ihrer Hand.

„Nnn sterbe ich gern", murmelte er kaum verstündlich.
Wieöer schlössen sich seine Angen. Ein Angstgefühl stieg in
ihr auf. Wenn er jetzt stürbe! Sie sah hilfesuchend umher,
da fiel ihr Blick auf die Glockenschnur neben seinem Lager.
Schnell zog sie dieselbe und nnn war auch schon der Diener
neben ihr. „Es ist der gewöhnliche Ansall", sagte er leise,
dabei nahm er eine Arznei von öem Tische, ihm einige
Tropfen davon einflößcnd. Unschlüssig stand Fran Rodenwald

da? Sollte sie gehen oöer bleiben? Sie entschied sich

für das erstere, inöem sie an Leonie nnd deren Unruhe
dachte. „Sagen Sie Ihrem Herrn, menn er wieder zn sich

kommt, ich würde morgen wiederkehren und mich nach sei-
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SJcan foft aßer nidjt nur feinen SJhtarßcitent allein
bie -Berfttcße üßerfaffen, fonbern man foli aucß mit ißnen
forfdjen nnb lernen nnb üßer bte Slrßeiten groangêloê
feine ©ebanfen auetaufeßen. Sind} oergißt man fid) nießt

im geringften etroaê, wenn man fid) gegeßenenfatle oon fei=

nen SJhtarßeitern Befeßren fäftt. ©s ift eine üßfe ®e=

loofjitfjett uttb unangeßraeßter .öoeßmut, bte Slnficßten unb

Siorfcßfäge ber SJcitarßeiter oßne 93erücffidjtigung gnrücf-
gnweifen. SJcan muft nidjt in einem SJhtarßciter, ber es mit
bem ©efdjäfte gut meint unb S^erßcfferuitgsoorfdjiäge oor=

Bringt, bas ©efdjäfteintereffe getäßmt werben, roenn mau
feine gute Slnfidjt nießt anerfennt, auf feine SSorfdjfäge gai
nießt etngeßt. SBiró es nidjt nittgefeßrt òem SJhtarßciter
grofte greuöe madjen, roenn ftdj eine oon ißnt oorgefdjla-
gene SSorricßtttng oöer Skrßefferung einer foldjen oorgüg=
ließ ßeroäßrt? SBiró er bann nidjt immer wieber auf neue
ftbeen finnen, bie bem ©efdjäfte nü^fidj fein fönnten?
Sefßft ein Slnfänger, ber nidjt attgtt óitiitm ift, fann gu=
weiten einen rooßfgnßeadjtenben 33orfcßfag madjen. SJcan

fcßne affo uidjt oßne roeitereê feßroff bie Prüfung aß.

Stießt ntinber wie bie iecßttifcßett, ßefpredje man mit
feinen Slrßeitern audj bie roirtftfjaftfidjen unb fattfmänni=
fdjen Skrßäftniffe unö geftatte ißnen aucß ßierßci gerne,
ißre Slnficßten gu ättftern unß1 93orfcßfäge gn maeßen. SJiaudje

©efcßäfteinfjaßer ßaßen in öiefer §tnficßt eine ßödjft un=
finge ©eßeitntuerci. ©eraóe oaöitrcß, óaft òie SJhtarßciter
einen ©inßficf in óie fattfmännifdj=rotrtfdjaftfid)en 93er»

ßäftntffe òes fietreffenòen 53'crufes ßaßen, fernen fie oer=
fteßen, óaft baè Sefßftänbigfeitt bodj oief gegen fieß ßat, òaft
bafiei gang anbere Sorgen fommen, bai} òie fefßftänbigen
Skrufeangeßörtgen gar nidjt fo auf SRofen geßettet fino wie
eê nadj óen oerßetjten Sköen geroiffer Srcife óen Slnfcßein
ßat. ©ie SJcitarßeiter roeròen óaóurdj ßeigeiten geroarnt,
nidjt leichtfertig ißt ftdjcreé toenn aucß etroas geringereê
Singeftelttencinfomnten mit öen Sorgen ber Scfßftänötg=
feit oertanfeßen. ©iefe SBarnnng roirb nutfonteßr ßeaeßtet,
je meßr ber SJcitarßeiter in bem ©efdjäfte feineê 3trßeitge=
Bere 33cruféfreubigfeit ßat.

nem ©rgefien erfunbigen." ©er ©iener oerßeugte fieß cßr=
furcßfeooft, fie Biê gunt 33orgimmer gcleitenb.

„©rauften roartet óer SBagen", fagte er óann, „id) feßre
gu bem gnäoigen §>errn gurücf."

„SBortfoê umarmte grau Sìoócnroafó ißre ©oeßter. „3u
£>aufe!" Bradjte fie òann in furdjtßarer ©rregttng ßeroor.

lino ba faften fie nun eng nmfdifungen in öer SfBcttb»
bätnmernng nnb bie SJctttter ßeridjtete in gebrängter Särge
ôaê Ungeßenertidje, òas fie geßört. Seonie laufdjte atentloê.
Sllê öie SJhttter geenóet, faft fic nod) einige SJhnuten re=
gnngêfoê.

„Uno òarum muftte idj meine Sieße unß mein ©lücf
opfern!" fam ce òann fdjmergtid) oon ißren Sippen.

„Uno an óen Später öenfft bu nidjt?" — Seonie fegte
auffcfjfndjgenó óen Sopf an óie Scßntter òer SJhttter uno
ßeiöcr ©ränen oermtfeßten fteß.

19.
S3iergeßn Zaçx,c fpäter, an einem utiföen, fcudjten SJtärg-

tagc, ßeftattetc man òie fterötidjcu Ueßerrcftc oon geltr
ftürgene gur eroigen Uht^e. Shtr roenige perfonen ftnb eê,
roelcße bie offene ©ruft umfteßen. ©ie ©tenerfeßaft, ber
Strgt, weldjer ißn bie laugen ftafixe ßcßaubelt ßatte, unb
fein 9Red)tsßetftanb, ftufttärat M lein; ferner grau Stobeu--
walò nnò ißre ©odjter.

Stile fino tieferuft, òenn ber Pfarrer ßat eine ergrei=
fenôe Dîebc geßatten. ©en xcxA ßatte fid> ber S3erftorßette
felbft geroäßlt. ©é roaren bie SBorte, roeldje ber fterßenbe
öcttanb gu beut Sdjädjer am .streng gefprodjen: „öeute nod)
roirft öu mit mir im ^araöiefe fein!"

gerner föroert man baê ©efdjäftsintereffe öttreß eine

angemeffene 93eßanofung. SJcan Brattcßt eê nidjt an öer

notwenbigeu ©nergie feßien gn faffen nnb fann öabei bodj

ôeê Safernenßoftonee unb perfönfidjer S3efeibigungen unb

Sränfuugen entßeßren. SJean fiore óen SJhtarßciter an,
ßeoor man ißn oernrteift uno ncßme aucß, roenn eé óarauf
anfommt, anftanoêfoê ttngerecßte 93orroürfe gurücf, mö=

gen fie fcßfidjter oóer perfönfießer Sîatnr geroefen fein, ©ê

fino nidjt óie Scßfecßteften, bie fieß gegen Ungeredjtigfeiten
roeßren. ©ie Sriedjer, ßie fdjeiußar aiicê rußig ßinneßmen,
rädjen fieß im geßeimen. SJcan feßieße aud) nießt, rote eê

oielfadj Strand) ift, feine eigenen geßter feinen 9Jhtarßei=
fern in bie Scßttfie.

©aft eê nießt förbemo roirft, roenn man einen 3Jhtar=
ßeiter mit einem .£auêfned)t oòer Sfuefäufer oerwedjfeft,
oerfteßt fid) oon fefßft.

Stud) òie Slnteifnaßme an òen perfönfidjen 93erßäft=

niffen òeé SJhtarßeitere trägt oief bagu ßei, òaft òiefer im
ftntereffe feineê 5ßringipafe feßafft. 3J?enfd)ficfie Siacßfidji
uno menfcßlicße Stücfficßt maeßen fieß ßegaßft. ©ntgcgcnfom=
men Bei naeßaefueßtem Urfauß, gürforge für òie ©efunó=
ßeit ufw. cjeßören fjiergu.

fyanb in $anó muft fefBftoerftänoficß, eine anftänße 33e=

gaßfung geßen, fteòcr Strßeiter ift feineê Sofineê wert, aucß
ßer SJlitarßeiter; òeffen Sluênu^ung räeßt fidj. ©nte 93e=

ßanofttng in jeòer SBeife fäftt aßer eine etwaê geringere
S3egafifung feießter ertragen.

©en Sicßtfpiefinßaßern fann oceßafB nießt einortngfieß
genug anê £erg gefegt weróen: „göroert end)- Bei euern
SJhtarßeitern mit äffen Sräften) baê ©efcßäfteintereffe!"
@ê ift euer eigenfier SSorteif. gttóem ßanöeft ifir oaßei
aud) oom menfdjfidjen Stanópunft auê foBenêwert, roenn
ifir euere SJcitarßeiter gu tüdjtigcn Seuten ergießt. SJîan

foft òie Stuft groifeßen Sfrßettgeßern uno Strßeitneßmern
üßerßrücfen, ftatt fte gn erweitern! ©aê mögen ftd) aud) öte
SJcitarßeiter gefagt fein faffen.

©er ©rofcßoffen fiefen pofternß auf öen Sarg, wefdjen
óie Sßietät óer ©ienerfetjaft mit óen fdjönften SSfttmen ge=
fcßmücft. ©ann fanfen SJhttter uno ©odjter an óer ©ruft
in òie Snie.

SBäßreno grau fftoöenwalo einen ßerrfießen Srang oon
roeiften 9tofen uno ©feu nteócrfegte, flieg ein ßeiftee ©eßet
auê ißrem bergen gum £>iminef auf für ßen 93erftorBenen
um SSergeBunfl feiner Sünoen uno für fid) nm baê geringfte
Scßenegcidjen oott ißrem gefießten ©atten. ©aßei rannen
öle tränen unauffiafHom atte ißren Sinnen. Seonie ßnt fie
leife, aufgufteßen uno füßrte fie mit feifer ©eroaft fort, ©er
ftufttgrat trat gu ißnen. ©r oerneigte ftdj tief.

„ftdj ßaße rooßf óie ©ßre, grau Sißoben uno gräufein
©odjter oor mir gu feßen. Mein Sîame ift Stein, ftuftigrat.
ftdj roerbe mir erfaußen, ftßnen in ben nädjften ©agen einen
SSefucß aßgttftatten. SBae icß ftßnen mitgute ifen ßaße, ßc=

trifft baë ©eftontenf beê S^cvftorBcnen." j

grau Sftfioben neigte guftintmcnb baê £>aupt. Sic fannie
óiefes ©eftautent fdjon. S3ei òen S3efitd)en, rocldje fte öem
S3erftorBenen noeß nteßrmals gemadjt unö rooòurdj fie ißn
fo ßodj Begtücft, ßatte er ißr fcßon öauon gefprodjen. Sie roar
gur Unioerfalcrßtn eingefet3t. Sie muffe òas ©efó antteß=
men .ßatte er gefagt; öenn es fontine ißnen rccfjtmöftig gu.
Shtr Segate fur òie ©iener ßaße er fieß geftattet, òaoon gu
entitefjmen; öenn, ßatte er mit tritßetn Sädjetn ßingngefect,
öas oürfe er mit gutem ©eroiffeu tun, fo oief ßaße er rooßf
baë Skratögen oergröftert òttrdj feilten gfeift xxxxb feine
Um fidjt.

©ann ßatte er immer roieöer oerfidjert, roie er óie
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Man soll aber nicht nnr seinen Mitarbeitern allein
die Versuche überlassen, sondern man soll anch mit ihnen
sorfchen und lernen nnd über die Arbeiten zwangslos
seine Gedanken austauschen. Anch vergibt man sich nicht

im geringsten etwas, wenn man sich gegebenenfalls von
seinen Mitarbeitern belehren läßt. Es ist eine üble
Gewohnheit nnö unangebrachter Hochmnt, die Ansichten nnd

Vorschläge der Mitarbeiter ohne Berücksichtignng zurück-
zuweisen. Man muß nicht in einem Mitarbeiter, der es mit
dein Geschäfte gnt meint nnd Verbefsernngsvorschläge
vorbringt, öaö Geschäftsinteresse gelähmt werden, wenn man
>eine gnte Ansicht nicht anerkennt, ans seine Vorschläge gar
nicht eingeht. Wird es nicht nmgetehrt dem Mitarbeiter
große Freude machen, wenn sich cine von ihm vorgeschlagene

Vorrichtung oder Verbesserung eincr solchen vorzüglich

bemährt? Wird er dann nicht immer wieöer auf neue
Ideen sinnen, dic dcm Gcschäftc nützlich scin könnten?
Selbst ein Anfänger, der nicht allzu dumm ist, kann
znweilen einen wohlznbeachtenöen Vorschlag machen. Man
lehne also nicht ohne weiteres schroff öie Prüfung ab.

Nicht minder wic öic technischen, bespreche man mit
seinen Arbcitcrn anch öic wirtschaftlichen und kaufmännischen

Verhältnisse und gestatte ihnen auch hicrbci gerne,
ihrc Ansichten zn änßcrn nnd Vorschläge zu machen. Manche
Geschäftsinhaber haben in dieser Hinsicht eine höchst nn-
tlnge Geheimtuerei, Gerade dadurch, daß die Mitarbeiter
einen Einblick in die kaufmännisch-wirtschastlichen
Verhältnisse des betreffenden Berufes haben, lernen sie

verstehen, daß das Selbstänöigscin doch viel gegen sich hat, öaß
dabei ganz andere Sorgen kommen, daß die selbständigen
Berussangehörigen gar nicht so ans Rosen gebettet sind wie
es nach den verhetzten Reden gewisser Kreise den Anschein
hat. Die Mitarbeiter werden dadurch beizeiten gewarnt,
nicht leichtfertig ihr sicheres wenn anch etwas geringeres
Angestelltencinkommen mit den Sorgen der Selbständigkeit

vertanschen. Diese Warnung mird nmsomehr beachtet,
je mehr dcr Mitarbeiter in öem Geschäfte seines Arbeitgebers

Bcrufssreuöigkeit hat.

nein Ergehen erkundigen." Der Diener verbeugte sich
ehrfurchtsvoll, sie bis zum Vorzimmer geleitend.

„Draußen martet der Wagen", sagte cr dann, „ich kchre
zu dem gnädigen Herrn znrück."

„Wortlos nmarmte Fran Roöcnmalö ihre Tochter. „Zn
Hause!" brachte sie öann in furchtbarer Erregung hervor.

Und da saßen sie nun eng nmscblnnacn in der Abend,
dämmernng und die Mutter berichtete in gedrängter Kürzr
das Ungeheuerliche, das sie gehört. Leonie lauschte atemlos.
Als öie Mutter geendet, saß sie noch einige Minuten
regungslos.

„Und darum mnßtc ich meine Liebe und mein Glück
opfern!" kam es dann schmerzlich von ihren Lippen.

„Und an den Vater denkst ön nicht?" — Leonie legte
ausschluchzenö öen Kopf an öie Schulter der Mutter unö
beider Tränen vermischten sich.

19.
Vierzehn Tage später, an einem milden, feuchten Märztage,

bestattete man öie sterblichen Ueberreste von Felix
Jürgens znr ewigen Ruhe. Nnr wenige Personen sinö es^
welche öie offene Grnft umstehen. Dic Dienerschaft, öcr
Arzt, welcher ihn die langen Jahre behandelt hatte, nnd
sein Rechtsbeistand, Jnstizrat Klein,- ferner Fran Rodenwald

nnd ihre Tochter.
Alle sind tiefernst, denn der Psarrcr hat eine ergreifende

Rede gehalten. Den Tert hatte sich der Verstorbene
selbst gewählt. Es waren die Worte, welche der sterbende
Heiland zn dem Schächer am 5!renz gesprochen: „Hente noch
wirst dn mit mir im Paradiese sein!"

Ferner fördert man das Geschäftsinteresse dnrch eine

angemessene Behandlung. Man brancht cs nicht an der

notwendigen Energie schien zn lassen nnd kann dabei doch

des Kasernenhostones nnd persönlicher Beleidigungen und

Kränknngen entbehren. Man höre dcn Mitarbeiter nn,
bevor man ihn verurteilt und nehme auch, wenn es daraus
ankommt, anstandslos ungerechte Vormürse zurück, mögen

sie schlichter odcr persönlicher Natnr gewesen scin. Es
sind nicht dic Schlechtesten, die sich gegen Ungerechtigkeiten
wehren. Die Kriecher, die scheinbar alles rnhig hinnehmen,
rächen sich im geheimen. Man schiebe auch nicht, wie es

vielfach Brauch ist, seine eigenen Fehler seinen Mitarbeitern

in öie Schnhe.
Daß es nicht fördernd wirkt, wenn man einen Mitarbeiter

mit einem Hausknecht oöer Auslänfer verwechselt,
versteht fich von selbst.

Auch die Anteilnahme an den persönlichen Verhältnissen

des Mitarbeiters trägt viel dazu bei, daß dieser im
Interesse seines Prinzipals schafft. Menschliche Nachsicht
nnö menschliche Rücksicht machen sich bezahlt. Entgegenkommen

bei nachgesuchtem Urlaub, Fürsorge für die Gesundheit

usw. gehören hierzu.
Hand in Hand muß selbstverständlich cine anstände

Bezahlung gehen. Jeöer Arbeiter ist feines Lohnes wert, anch
öer Mitarbeiter) dessen Ausnutzung rächt sich. Gute
Behandlung in jeder Weise läßt aber eine etwas geringere
Bezahlung leichter ertragen.

Den Lichtspielinhabcrn kann öeshalb nicht eindringlich
genng ans Herz gelegt werden: „Fördert euch bei euern
Mitarbeitern mit allen Krciftenl das Geschäftsinteresse!"
Es ist euer eigenster Vorteil. Zudem handelt ihr dabei
anch vom menschlichen Standpunkt ans lobenswert, wenn
ihr euere Mitarbeiter zu tüchtigen Leuten erzieht. Man
soll öie Kluft zwischen Arbeitgebern nnö Arbeitnehmern
überbrücken, statt sie zu erweitern! Das mögen sich auch die
Mitarbeiter gesagt sein lassen.

Der Erdschollen fielen polternd anf den Sarg, welchen
die Pietät der Dienerschaft mit den schönsten Blumen
geschmückt. Dann sanken Mutter und Tochter an der Gruft
in die Knie.

Während Frau Rodenwald einen herrlichen Kranz von
weißen Rosen nnd Efen niederlegte, stieg cin heißes Gebet
aus ihrem Herzen zum Himmel auf für öen Verstorbenen
um Vergebung seiner Sünöen und für sich um das geringste
Lebenszeichen von ihrem geliebten Gatten. Dabei rannen
die Tränen unanfbaltsaw ans ibren Anaen. ?i'onie bat ii>

leise, aufzustehen und führte sie mit leiser Gemalt sort. Der
Jnstizrat trat zu ihnen. Er verneigte sich tief.

„Ich habe wohl öie Ehre, Frau Rhoden nnö Fränlcin
Tochter vor mir zn sehen. Mcin Name ist Klein, Jnstizrat.
Ich werde mir erlauben, Ihnen in den nächsten Tagen einen
Besuch abzustatten. Was ich Ihnen mitzuteilen habe,
betrifft das Testament des Verstorbenen," f

Frau Rhoöen neigte zustimmend das Haupt. Sie kannte
dieses Testament schon. Bei öen Besuchen, welche sie dem
Verstorbenen noch mehrmals gemacht und woönrch sie ihn
so hoch beglückt, hatte er ihr schon davon gesprochen. Ste war
zur Universalcrbin eingesetzt. Sie müsse das Geld annehmen

.hatte er gesagt,- denn es komme ihnen rechtmäßig zn.
Nur Legate für die Dieuer habe cr sich gestattet, davon zn
entnehmen: denn, hatte er mit trübem Lächeln hinzngcsetzt,
das dürfe er mit gntem Gewissen tun, so viel habe er wohl
das Vermögen vergrößert durch seinen Fleiß und seine
Umsicht.

Dann hatte er immer ivicder versichert, wie er öie
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